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Kirchliches Wirken und  
wirtschaftliches Handeln
Die Korntaler Güterkaufsgesellschaft
Albrecht Rittmann

Die Darstellung eines Unternehmens mit über 200-jähri-
ger Geschichte heißt die Brücke zu schlagen zwischen 
dessen betriebswirtschaftlichem Handeln und dem 
korrespondierenden politischen und sozialen Umfeld. 
Versetzen wir uns also in die Zeit von 1817 bis 1819, als 
Gottlieb Wilhelm Hoffmann, Notar aus Leonberg, und das 
15-köpfige Brüder-Collegium mit dem Oberkonsistorium 
und dem Geheimen Rat der Regierung von Württemberg 
die Verhandlungen über eine eigenständige politisch-reli-
giöse Gemeinde führten. Eine Vielzahl der Pietisten im 

Land, die im Streit mit der Amtskirche waren, strebte dies 
an, während zur selben Zeit um die zehntausend Men-
schen aus wirtschaftlicher Not das Königreich verließen, 
um nach Südrussland auszuwandern; dort hatte ihnen der 
russische Zar Land zu günstigen Bedingungen verspro-
chen.
Im Vordergrund der Verhandlungen mit der württember-
gischen Regierung standen zunächst Fragen des Religi-
ons- und Glaubensbekenntnisses sowie der Kirchenord-
nung und der Liturgien. Zu dem Punkt, wie denn eine in 

Ansicht Korntals von Süden über die Teichwiesen auf Betsaal, Gemeindegasthaus und Wirtschaftsgebäude  
des früheren Allodialguts. Kolorierte Lithografie von H. Pons um 1820
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sich geschlossene und abgeschottete Gesellschaft über-
haupt wirtschaftlich funktionieren kann, machte man sich 
auf beiden Seiten bei den ersten Verhandlungen noch kei-
ne großen Gedanken. Es war vielmehr ein zähes Ringen 
um religiöse Fragen. Auf Seiten der Regierung und der 
Landeskirche entstand die Sorge, dass die geplante Ge-
meinschaft sich zu sehr in Gegnerschaft zur Amtskirche 
begeben und zu einer Sekte abgleiten könnte. Denn es gab 
nicht nur die Pietisten, die einen Glaubensabfall der Amts-
kirche beklagten, sondern deutlich radikalere Gruppen, 
beispielsweise in der Gegend um Maulbronn die Sekte der 
Separatisten, auch Harmonisten oder Harmoniten ge-
nannt, die aber staatlicherseits verfolgt wurden.
Auch die württembergischen Pietisten waren keine glau-
bensmäßig völlig übereinstimmende Gruppe, sondern es 
gab unter ihnen sehr verschiedene Ausrichtungen. Mit der 
Vorlage eines Religions- und Glaubensbekenntnisses der Ge-
meinde und einer Abhandlung über Kirchenordnung und Zere-
monien der Gemeinde konnte Hoffmann bei den Verhand-
lungen mit dem Oberkonsistorium offensichtlich überzeu-
gend darlegen, dass die zu gründende Gemeinde im 
Gegensatz zu anderen religiösen Bewegungen das Funda-
ment der Amtskirche nicht grundlegend verlassen und 
treu zur Krone stehen würde.

Suche nach einem geeigneten Gelände
Rund 18 Monate nach Hoffmanns erster Eingabe bei König 
Wilhelm I. bekam er am 1. Oktober 1818 den Bescheid, 
dass die Zusicherung zu einer politisch religiösen Ge-
meinde gegeben werde, sobald das erforderliche Gelände 
erworben sei. Rund 700 Familien hatten sich zuvor dazu 
bekannt, Mitglied einer neuen Gemeinde werden zu wol-
len. Von ihnen wurde nun eine Gruppe, das sog. Brüder-
Collegium, beauftragt, Hoffmann beim Kauf eines geeig-
neten Geländes zu unterstützen.

Daraufhin wurde mit den Sondierungen über ein passen-
des Areal begonnen. Schon früher hatten die Brüder ihr 
Augenmerk auf Hohenheim gerichtet, es aber nicht erhal-
ten. Hoffmann schwebte der Kauf einer Staatsdomäne vor, 
so kamen das Hofgut Einsiedel bei Tübingen, dann der Ih-
ringer Hof bei Weil der Stadt und der Lauterbacher Hof bei 
Heilbronn ins Gespräch. Alle diese Verhandlungen führ-
ten nicht zum erhofften Erfolg. Vermutlich wurde es Hoff-
mann und dem Collegium dann schon etwas mulmig: Das 
Erreichen des Ziels war greifbar nahe, aber es fand sich 
nicht die notwendige Liegenschaft. In dieser Phase wurde 
dem Collegium das Rittergut Korntal angetragen, das den 
Freiherren von Münchingen und den eingeheirateten Gra-
fen von Görlitz gehörte und offensichtlich keinen großen 
Ertrag abwarf.
Der Kauf kam am 12. Januar 1819 zustande und damit la-
gen die Voraussetzungen vor, dass das endgültige Privile-
gium, also die Erlaubnis zur Gründung und die Festlegung 
der Korntaler Grundordnung seitens Wilhelm I. erteilt 
werden konnte. Zuvor war natürlich noch die Frage zu klä-
ren, wer der Käufer des Ritterguts sein würde. Hoffmann 
allein konnte es nicht sein: um den Kaufpreis von 113.700 
Gulden aufzubringen, mussten viele Geldgeber bereitste-
hen. 
Am 17. Februar 1819 wurde deshalb zunächst mit 42 
Gründerfamilien provisorisch die Güterkaufsgesellschaft 
gegründet, die aus allen bäuerlichen Siedlern bestand, die 
sich ernsthaft in Korntal niederlassen wollten. Dass die 
G.K.G. zunächst nur als Interimslösung gedacht war, geht 
daraus hervor, dass die Gesellschaft nach ihren Statuten 
die Aufgabe hatte, das Hofgut zu erwerben, es in Bonitäts-
klassen einzustufen und dann nach einem bestimmten 
Modus unter den Siedlern zu verteilen.

Das Gemeindegasthaus war das 
ehemalige Herrschaftshaus der 
Freiherrn von Münchingen und 
der eingeheirateten Grafen von 
Görlitz. Mit dem Erwerb des 
Hofguts Korntal wurde es zum 
Verwaltungssitz der 
Brüdergemeinde und Gasthaus 
umgebaut und 1921 durch einen 
großen Anbau mit Festsaal 
ergänzt. Foto vom Saalplatz aus 
um 1955
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Eigentumsverhältnisse
Grundsätzlich sollten die Grundstücke, die mit den Häu-
sern der Siedler bebaut wurden, in deren freies Eigentum 
übergehen. Auch wurden die zum Rittergut gehörenden 
Weinberge und der Wald den Käufern zum Eigentum über-
tragen und schieden somit aus dem Gesellschaftsvermö-
gen aus. Die Feldgrundstücke blieben dagegen im Eigen-
tum der G.K.G. Die einzelnen Bewirtschafter hatten an den 
durch Los zugeteilten unbebauten Grundstücken nur ein 
erbpachtähnliches Besitz- und Nutzungsrecht. Es konnte 
vererbt und veräußert werden, aber nur an ein Mitglied 
der Güterkaufsgesellschaft. Auswärtige Personen konnten 
keine Mitglieder sein. Im Gesellschaftsvertrag war veran-
kert, dass keiner seine durch Los erhaltene Liegenschaft 
als eigen zu betrachten habe. Jeder sei schuldig, bei Ab-
gabe der Grundstücke diese wieder der Gesellschaft zu-
rückzugeben. Nur der Mehrwert durch die Bewirtschaf-
tung, wie der Bau von Zäunen und die Anpflanzung von 
Bäumen, konnte bei Rückgabe erstattet werden.
Die G.K.G. war dann in einem solchen Falle gehalten, die 
eingenommenen Grundstücke wieder durch Los an ihre 
Mitglieder zu verteilen. Wollte ein G.K.G.-Mitglied eines 
seiner Grundstücke als Bauplatz verkaufen, so musste 
dies die G.K.G. als formale Eigentümerin für ihn tun. 
Grundsätzlich erhielt das G.K.G.-Mitglied den Kaufpreis. 
Bei einem Verkauf an Nichtmitglieder, was grundsätzlich 
erst ab dem Freizügigkeitsgesetz von 1867 möglich war, 
mussten bis zu 20 Prozent des Kaufpreises als sog. »Über-
los« an die G.K.G. gezahlt werden.
An eine vollständige Vergemeinschaftung der landwirt-
schaftlichen Flächen war nicht gedacht. Da waren die 
Korntaler weitsichtig und erfahren genug. Es schwebte ih-
nen zwar als bibeltreue Gläubige entsprechend Apg. 4, 32 
»Keiner sage von seinen Gütern, dass sie sein wären« ein 
gemeinschaftliches Wirtschaften vor, und nach dem 3. 
Buch Mose 25, 23 »Ihr sollt das Land nicht verkaufen für 
immer, denn das Land ist mein und ihr seid Fremdlinge 
und Gäste von mir« waren sie der Auffassung, dass Gott 
der eigentliche Eigentümer des Bodens sei. Aber ihre bis-
herige Lebenserfahrung sagte ihnen, dass nur Arbeit und 
Fleiß auf eigener Scholle zu Wohlstand führt. Die Korn-
taler Neusiedler gehörten allesamt zu den eher begüterten 
Bürgern des Landes, jedenfalls nicht zu den Habenicht-
sen. Es war ja gerade der Trumpf in den Händen Hoff-
manns gewesen, dass er Wilhelm I. vortragen konnte, ohne 
religiöse Freiheit würden viele wichtige Steuerzahler aus-
wandern.

Eine andere Ideologie in Wilhelmsdorf
Interessant ist es, Wilhelmsdorf als Ausgründung von 
Korntal im Vergleich zur Korntaler Entwicklung zu be-
trachten. Wilhelmsdorf schlug einen anderen Weg ein. 
Wie Theodor Steimle in seinem Buch Korntal und Wilhelms-
dorf schrieb, orientierten sich die Wilhelmsdorfer eng an 
der Urchristengemeinde, sodass ein von ihnen unterstell-
ter urchristlicher Kommunismus in den Anfangsjahren 

dort eine wichtige Rolle spielte. Auch äußere Umstände, 
nämlich die Notwendigkeit, das Wilhelmsdorfer Moorge-
biet gemeinsam trockenzulegen, um landwirtschaftlich 
nutzbare Flächen zu gewinnen, führten dort zunächst zu 
einer kollektiven Wirtschaftsform.
Die Vergesellschaftung des Eigentums führte aber beinahe 
zum Bankrott der Wilhelmsdorfer Brüdergemeinde, in 
den auch die G.K.G. hineinzugeraten drohte. Diese Wirt-
schaftsform wurde deshalb wieder aufgegeben. Es waren 
aber nicht die Wilhelmsdorfer allein, die nach dem angeb-
lichen Vorbild der apostolischen Kirche eine kirchliche 
und bürgerliche Verfassung mit Gütergemeinschaft her-
stellen wollten.
Auch die schon erwähnten Separatisten strebten eine Ver-
gesellschaftung aller ihrer Güter an. Radikalpietistische 
Gruppen um den Iptinger Leinenweber Johann Georg 
Rapp gründeten in Indiana/USA die Siedlung »Harmony«, 
in der jegliches Privateigentum abgeschafft war.
Nachdem Korntal als sog. königlich-privilegierte Gemein-
de am 22. August 1819 durch die sog. Fundationsurkunde 
seine staatliche Anerkennung gefunden hatte und die Ge-
meindeorgane – weltlicher Vorsteher und Gemeinderat – 
gewählt waren, wurden diese Organe kurzerhand auch zu 
Organen der G.K.G. Ein bürgerliches Leitungsorgan gab es 
nicht. So kam es zu einer engen Verquickung von Gemein-
de und G.K.G., ja man darf wohl Gemeinde und G.K.G als 
religiös und wirtschaftlich einheitliches Gebilde ansehen. 
Den weltlichen Part der Brüdergemeinde hatte also die 
G.K.G übernommen. Diese Entscheidung war aber nicht 
gänzlich unstrittig, wie sich später zeigen sollte. Immer 
wieder kam es zu Streit und Anfeindungen, weil einzelne 
Mitglieder die G.K.G. beschuldigten, nur im Interesse der 
Gemeinde zu handeln. Beispielsweise kam es immer wie-
der vor, dass die G.K.G. einzelne Grundstücke, die wieder 
zurückgegeben wurden, nicht durch Los an ihre Mitglie-
der weitergab, sondern mit dem Verweis auf Eigenbedarf 

Sparkassenbuch der 
Güterkaufsgesellschaft. 
Die »Leihkasse« der 
Güterkaufsgesellschaft, 
die bis 1921 existierte, 
gilt neben der 
Württembergischen 
Landessparkasse als 
erste dieser Art in 
Württemberg und ist 
damit eine Vorläuferin 
des Raiffeisen- und 
Sparkassenwesens.
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